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In der Schweiz funktioniert das Infrastrukturma-
nagement so zuverlässig, wie man es erwartet: 
Praktisch alle haben Zugang zu frischem Trink-
wasser und die Qualität der Gewässer ist hoch. 
Auch die Entwässerung (u.a. die Kanalisationen) 
funktioniert so diskret und pannenfrei, dass man 
sich gar nicht erst damit beschäftigen muss. Und 
in fast alle Winkel der Schweiz führen sichere und 
bequem befahrbare Strassen. Dies alles ist für die 
Bevölkerung das Normalste der Welt. 

Dass es weiterhin so bleibt, ist indes nicht selbst-
verständlich. Denn die technische Infrastruktur 
ist eine kostspielige Sache. Vielerorts in den sieb-
ziger Jahren sehr grosszügig vom Bund mitfinan-
ziert, bleiben Unterhalt und Erneuerung in der 
föderalistischen Schweiz Sache der Gemeinden. 
Doch ausgerechnet jetzt, wo die Leitungen und 
Kanäle in die Jahre kommen und bald einmal er-
neuert werden müssen, stehen viele dieser Ge-
meinden, die zur Mehrheit weniger als 1200 Ein-
wohner zählen, vor grundsätzlichen Fragen und 
Herausforderungen: Die Aufgabenvielfalt nimmt 
ständig zu, und die Bürger sind anspruchsvoller 
denn je; weil jedoch der (Arbeits-)Alltag schon 
streng genug ist, will oder kann man selber keine 
(politische) Verantwortung übernehmen in der 
Gemeinde. Das Milizsystem steht unter Zug-
zwang, und angesichts der personellen Nöte be-
schäftigen sich Gemeinden landauf, landab mit 
Fusionen. Der Alleingang ist auch deshalb kaum 
noch zu rechtfertigen, weil aufgrund der zuneh-
menden Mobilität immer mehr Verflechtungen 
über die kommunalen Grenzen hinweg entstehen: 
Jede Gemeinde ist im Schnitt in über acht Politik-
bereichen mit ihren Nachbarn verbandelt – Ten-
denz steigend. Diese Abhängigkeiten beschneiden 
die Gemeindeautonomie immer stärker. Gleich-
zeitig steigt die Komplexität in der kommunalen 
Infrastrukturbewirtschaftung: Mit dem hohen 
Platzbedarf und anderen Wohlstandsansprüchen 

einer gut verdienenden und langsam, aber stetig 
wachsenden Bevölkerung schreitet die Zersiede-
lung voran; gleichzeitig gibt es den Gegentrend – 
und die Erwartung – der vermehrten Verdich-
tung. In der Zukunft werden auch Klimawandel 
sowie die sich rasant entwickelnden Techniken 
die kommunalen Infrastrukturen und deren Or-
ganisationsform in heute noch kaum vorstellba-
rem Masse beeinflussen.

Klar ist: Angesichts dieser komplexen Herausfor-
derungen muss die Aufgabenteilung in der Bewirt-
schaftung der Netzinfrastrukturen neu organisiert 
werden. Im aktuellen System mit seiner kleinräu-
migen Organisationsweise werden die Akteure 
kurz- oder langfristig mit diesen Problemen über-
fordert, und die Qualität der Infrastruktur wird in 
Gefahr geraten. 

Wie sollen in Zukunft die Entscheidungskompe-
tenzen und die Aufgabenausführung in der Infra-
strukturbewirtschaftung geregelt werden, um diese 
Probleme anzugehen? Wer soll die Verantwortung 
übernehmen, wer soll zur Kasse gebeten werden? 
Welche Rolle spielen die Kantone in Zukunft, und 
wann und wie kommt der Bund ins Spiel? Worauf 
sollen sich private Planer und Dienstleister konkret 
vorbereiten?

Erstmals widmet sich eine Studie diesen grundle-
genden Fragen. Expertinnen und Experten aus 
Wissenschaft, Wirtschaft, Verwaltung, Politik 
und Verbänden sind sich einig: Die Lokalpoliti-
ker in den Gemeinden werden auch in Zukunft 
kaum ein Interesse daran haben, sich mit weit vo-
rausschauendem Management der Netzinfra-
strukturen zu profilieren. Denn dann müssten sie 
Steuergelder für Unterhalts- und Erneuerungsar-
beiten investieren – für etwas, das erst den nächs-
ten Generationen dienen wird. Eine solche Inves-
tition ist aber zwingend nötig, um die heutige 
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Qualität unserer Infrastruktur zu wahren. Die 
Studienresultate fordern daher eine nachhaltige 
und integrale Denkweise, bei der in der Planung 
von heute schon die Schwierigkeiten von morgen 
grenzübergreifend antizipiert werden. Hierzu ge-
hört, dass die wahre Kostenrechnung eingeführt 
wird, damit Transparenz herrscht und eine noch 
stärkere Professionalisierung der Bewirtschaf-
tung möglich wird.

Die Kantone werden nicht darum herumkom-
men, eine aktive Führungsrolle zu übernehmen. 
Und dem Bund obliegt es mit seinem Know-how 
und seinen gesetzgeberischen Möglichkeiten, die 
Kantone dabei zu begleiten und zu unterstützen, 
nötigenfalls auch mit Nachdruck. Um die anste-
henden Erneuerungen im grossen Stil zu meis-
tern, werden die Behörden stärker als bisher auf 
eine darauf vorbereitete und ihrerseits langfristig 
denkende nachhaltig operierende Privatwirt-
schaft angewiesen sein. Der Erhalt des Unter-
grunds wird nur miteinander gelingen, darauf 
vorbereiten müssen sich alle. Die vorliegende Stu-
die ist Anstoss zum Aufbruch.
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